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int' uitD
Çin Blatt für Ijeimatlidje Art unb Kunft II 29. fluauft
öebrucht unb oerlegt doit ber Bucfjbrudterel Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern II *01nr. 35 - 1914

° a Der Krieg.
Don fjans Wagner.

fn fcbioerem SI uffe dröbuen die Ulinuteri,
Und endlos rollen ber die dunklen Stunden
Wie laftgequälte Wagen, dumpf und ächzend,

ünd Cag' und Wochen mälzen ficb mie Berge

Verderbendrobend über Cantl und IReer.

Der alte Dradje lag in feiner Böble,

ermattet feine Gier, erfchlafft die Wut,
Und £änder freuten fiel) und Völker fangen:
„Beil uns, er febläft, der mörderifebe Krieg!
Wo ift der ftarke Beld, der ibn erfdjlage?"

Dod) — die da toobnen an des Dracben Böble,

Zu Btitern uns beftellt der böcbften Güter:
Regenten, Könige und Berr'n der Welt:
Sie riffen uon den Augen ibm den Schlummer,
Sie reizten ibn mit Pfeilen gelben Beides,

Sie trafen ibn mit Speeren milder Gier. —
Und Rußlands Wächter febrie: „Gib mir die IRacht!"
Germanien aber: „Bilf, dab id) beftebe!"
Und „Rache - Rache!" tönt's, und „meinen Bruder,
Den mächtigen oernid)te, den id) fürchte!"

Allein der Drache ruht und regt fiel) nicht. —
Da dringen fie in feine Böble, toütend,
Da fcbrecken fie ibn auf mit frechen Bänden,
Da zerren fie das Ungetüm zur Sonne

Und beben es auf unermeff'ne Beute.

Und riefengrob reckt fid) das Oer empor.
Sein Auge funkelt, feine tRäbne ratifd)t,
Sein Atem fd)naubt oon einem IReer zum andern.
Und die Gebirge fd)üttelt feine Wut.
Gin fettes IRabl liegt uor ihm ausgebreitet:
Der Grnte Seider, Dörfer, ftolze Städte,
Die Ström' und IReere lounderooll befrad)tct,
Und lRenfd)en, IRenfchen, Glück und Rub undSrieden
Und Streit und £uftgetön — und rotes Blut.

Da brid)t er los! — Der Sd)recken oor ibm her,
Und Angft und 3ammer und unfäglid) £eiden. —
Aus jungen Berzen bricht der rote Strahl.
Die Bände finkeu in den Kot der 6rde.
Die Augen brechen — und ein letzter Band),
Gin Sind), ein Sd)iour, ein Rödjeln, ein Gebet —
ein taufendfadjes Sterben frägt und fragt
Und lueib die Antioort nicht: „Warum? — Wozu?"

Wer lueib fie, tuer? — Du Seuer? Slamme? Glut?
Du rob zerftampftes Seid? Du Crümrnerftadt?
Ihr Cränen? Seufzer? Du, der Goten Kreuz?
Sagt, oder loiffet ibr's, gar bobe Berr'n,
Tbr, tooblgeborgen hinter Cür und IRauern? —

0 Reid und Gier! — 0 Bab und Berrfcberiuabn!
Du eitler trug und tand — im Ramen Gottes! —
Wir feb'n und febaudern, und toir faffen's nicht. —
Wer aber betet — betet ums Gerid)t.

Treroula.
Cine erzäblung uon Crnft 3ahn.

Drewula fuhr fict) mit ber Haub über bie Stinte. „SJtei»

ne SJtutter?" fragte fie, als er3äl)lte bie Slntme ihr oort einer

fÇremben, auf bie fie fidj nicht 311 befintten oerntodjte.

„Sie liegt feit SDtonaten auf ibrent Siedjenbette unb fie

mirb umhl taunt mehr gefunben. 3d) fanbte Dir einen 33oten,

bod) bie Seiten waren 311 unruhig. SO?an lieb ihn nicht
3U Dir."

„SJteine Sölutter?" wteberholte Drewula wie im Drauin.

Dann fuhr fie auf unb rief bie Snedjte att fid) heran.
„Stebmet Speife unb Dranf, wie es Sud) 3utommt itad) ber

langet! Steife. Dann aber fäumet nicht. Durd)3ieht bas fiattb
uon Often nach SBeften, uon Süben nad) 9?orbett, bis 3hr
Stadjridjt uon Stönig Stidjmut habt. 2Ber mir aber foldje
bringt, ben will ich lohnen, wie id) es oermag."

Stod) in ber Stacht fprengten fechs Steiter über bie 3ug=
brilde unb 3ogen nad) allen Himmelsrichtungen baoon.

art' unb
(in Zlatt füt- heimatliche Mt und Kunst >>

h^ri 29. Nuaust
Sedruckt und verlegt von der Suchdruckere! >u>es Werder, 5p>tslgnsse 24, gern II IM.35 - 1914

° ° Der Krieg. ° °
von Hans Magner.

in schwerem Llusse dröhnen die Minuten,
Und endlos rollen hei- die dunklen Stunden

We lastgeqnälte "Magen, dumps und ächtend.
Und Lag' tind Wocl)en mälzen siel) wie Lerge

Verderbendrohend nder Land und Meer.

ver alte vrache lag in seiner höhle,
Krmattet seine gier, ersd)lasst die Mit,
Und Länder sreuten sich und Völker sangen:

„hell uns, er schiäst, der mörderische Krieg!
>vo ist der starke Held, der ihn erschlage?"

Doch — die da wohnen an des Drachen höhle,

In Hütern uns bestellt der höchsten 6üter:
Kegenten, Könige und herr'n der Welt:
Sie rissen von den /lugen ihm den Schlummer,
Sie reiften ihn mit Pfeilen gelben veides,
Sie trafen ihn mit Speeren wilder 6ier. —
Und Kurlands Wächter schrie: „gib mir die Macht!"
gerfnanien aber: „hüs, daß id) bestehe!"

Und ,Mache - Kache!" tönt's, und „meinen Lruder,
Den mächtigen vernichte, den id) fürchte!"

Mein der Vrache ruht und regt sich nicht. —
va dringen sie in seine höhle, wütend,
Va schrecken sie ihn aus mit frechen Händen,
va Zerren sie das Ungetüm 2»r Sonne

Und Hetzen es aus unermess'ne Leute.

Und riesengroß reckt sich das Lier empor.
Sein /luge funkelt, seine Mähne rauscht,
Sein Mm schnaubt von einem Meer Tum andern.
Und die gebirge schüttelt seine Wut.
Cin fettes Mahl liegt vor ihm ausgebreitet:
ver Crnte Leider, Dörfer, stolze Städte,
vie Ström' und Meere wundervoll befrachtet.
Und Menschen, Menschen, glück und Kuh undLrieden
Und Streit und Lustgetön — und rotes Lint.

va bricht er los! — Ver Schrecken vor ihm her,
Und .üngst und Jammer und unsäglich Leiden.—
Ms jungen Herren bricht der rote Strahl,
vie Hände sinken in den Kot der Lrde.
Vie /lugen brechen — und ein letzter hauch,
kin Lluch, ein Schwur, ein Köchein, ein gebet —
Lin tausendfaches Sterben frägt und frägt
Und weiß die Mtwort nicht: „Warum? — Vàu?"
Wer weiß sie, wer? — vu Leuer? LIamme? glut?
Vu roh Zerstampftes Leid? Vu Lrümmerstadt?
ihr Lränen? SeMer? vu, der Loten Kreu^?
Sagt, oder wisset ihr's, gar hohe herr'n,
Ihr, wohlgeborgen hinter Lllr und Mauern? —

v veid nnd gier! — S haß und Herrscherwahn!
Vu eitler Lrug und Land — im Kamen gottes! —
Wir seh'n und schaudern, und wir sassen's nicht. —
Wer aber betet — betet ums gericht.

Irervula.
Line Lr/ahlung von Lrnst Zahn.

Trervuln fuhr sich mit der Hand über die Stirne. „Mei-
ne Mutter?" fragte sie, als erzählte die Anime ihr von einer

Fremden, ans die sie sich nicht zu besinnen vermochte.

„Sie liegt seit Monaten aus ihrem Siechenbette und sie

wird wohl kaum mehr gesunden. Ich sandte Dir einen Boten,
doch die Zeiten waren zu unruhig. Man ließ ihn nicht

zu Dir."
„Meine Mutter?" wiederholte Trewula wie im Traum.

Dann fuhr sie auf und rief die Knechte an sich heran.

„Nehmet Speise und Trank, wie es Euch zukommt nach der

langen Reise. Dann aber säumet nicht. Durchzieht das Land
von Osten nach Westen, von Süden nach Norden, bis Ihr
Nachricht von König Richmut habt. Wer mir aber solche

bringt, den will ich lohnen, wie ich es vermag."
Noch in der Nacht sprengten sechs Reiter über die Zug-

brücke und zogen nach allen Himmelsrichtungen davon.
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Dremula ftanb um biefelbe Stunbe am fiager ber !let=

neu, oerljuhelten grau, bie ihre SDiutter mar. Die lag mit
bi'trreu gefalteteten §änbett urtb nichts batte meljr fiebert an

Henri Dunant, der Begründer der Genfer Konuention.
Grbielt 1901 gemeinfatn mit Pajjp den Robel=Sriedenspreis.

ibr, als bie eifrigen, runselümaaunten klugen. Siit benen

fragte fie ciel; aber Dremula oerftanb ibre Sprache triebt.

„3ch fxicfje meinen 5tönig, Stutter", jagte Dremula
itnb luieber ftricl) ibre £janb über bie gebanfenjdpocre Stinte.

Dann roanbte fie fieb 3ur Smtne. „Du toirft für bie

5tran!e forgen", fagte fie. „Sorge gut."
Damit oerlieh fie fiager unb Stube. ©s .roar, als

lief fie hinter ©ebanten her, bie ihr in bie SBeite entrannen.
Das Heine fimhelroeiblein lag im Sterben.
Die Dage oergingen barüber.

Königin Dremula fah am genfter eines Durmge»
maths. Sie oergab bie Stutter, beren fieben mit ben Stunben

serrann. Sie hörte ben Snaben ©bei nid)t, ber im 23urg=

bof fieb tummelte unb fein helles fiacben fcbellen lieb. Sie
fab unb fab nach ben gemen, nadj Often unb SB'eften,

nad) Siibeu unb Sorben, oon mannen bie Unechte tommert

tonnten, roelcbe fie ausgefanbt.
Die Stutter ftarb. Die Smme tarn unb fagte es ber

Serrin. Dremula aber lehnte meit aus bem genfter unb

hörte nicht. Sie laufdjte auf fimffdjlag, ber aus betn äüalbe

berauf Hang.
Sie begrüben bie Heine fiiubelfrau. „Sorge, forge",

fagte bie Königin 3ur Smnte. Sie felbft hatte teine ©ebanten

für bie Dote.
Unb ©erba fab fie au uitb uerftaitb fie uitb tat ihre

Sflicbt an ber Doten. Den Stägben fagte fie: „Stört bie

£erriit nicht, ihre Sinne finb alle bei bem 54önig, ihrem

Gerrit."
Der erfte ber fttiedjte, beffen Soh Dremula gehört,

mar gefomnten. ©r hatte teine ftunbe.

Der 3meite tarn unb établie, bah er fieute getroffen,
bie ftönig Sid)tnut auf eiliger gludjt gefehen, bocl) muhte er
nicht mehr.

©in britter tarn, ber brachte bie Sadjridjt, bah Sid)=
mut Streiter merbe unb bes Seiches; Serroefer, ber ü>er3og,

ilrieger riifte roiber ihn, aber auch er muhte nicht 3U fagen,

mo ber oertriebene Äönig roeile.

©ines Sadjts aber fah in Dreroulas Cammer ein alter
Stann, ber lebte ber 23oten. Der ersählte: „fisch mar auf
fiönig Sid)muts Dürrn hoch im ©ebirg. Den SBelfdjen Dürrn
nennen fie ihn, roeil ein milber Stamm aus bem Süben
fiel) bort einft bie Sdjâbel eingerannt. Dort fitjt ber itönig.
Unb oon bort aus fenbet er Soten 3U benen, bie ihm an=

hangen, ©r ift ooll 3uoerfid)t unb fpricht, bah er binnen
einem Stonbe mieber in feiner £jauptftabt £jerr fein merbe."

„Sabft Du ben Sönig felbft?" fragte Dremula.
„3d) fah ihn."
„Unb Du h aft ihm meinen ©ruh entboten?"

„3a, Serrin."
„Sias aber läht 54öuig Sichmut mir fagen?"
Der alte Stann fdjroieg.
Dremula fah oor fidj hin. Die roeiheit 3ähne nagten

bie Unterlippe.
Stille herrfchte.
Dann fragte bie ilönigin mieber mit einer Stimme,

bie nicht gans ohne Stühe mar: „Sktr ber Uönig allein?"
Der 33ote 3ögerte. ©nblicl) antmortete er, ohne ben

Slid 00m Soben 3U erheben: „Der 5tönig mar itidjt allein.
Seben ihm fah eine grau, beren £aar fdjroat3 unb lang mar
unb rneih roie Starmor bas Sntliij. Sie fah id) einefdjönere

grau, benn fie."
Dremula rührte fid) nicht. 3l)re Sugeit behielten ben

fernhin fdjauenben 23Iid. Sad) einer äßeile erft, mährenb

er ftumm gemattet, entlieh fie ben alten Stann.
Dann fah fie mieber unb fah aus betn genfter, 100

bie Sterne über bem SBalbe aufflammten. Der SSinb mar
im gorft unb biefer fd)lug roie mit hilfefudjeitben Srntett
gen £>immel. Sber bie Sterne toaren hell unb Dremula
fah in ihrem Sd)ein meiter als manchmal am Dage. Sie
muhte an ihre 3ugenb benten unb mie Srin3 Sichmut fie

31t fid) erhoben. Sielleicht mar ein beiher ©ram in ihrem
Snitern, aber fie meinte nicht. Sie hatte nie etroas anberes

gemuht, als bah fie hinter Sidjmut fdjreiteu merbe. Wnberes

muhte fie auch jeht nicht.

Sie gab balb barauf Suftrag, bah ber alte 23ote fid)

ftärte unb ausruhe unb gebot ihm fid) bereit 3U halten,
bah er fie am früheften Storgen geleite. Sie lieh bie Smme
lommen unb übertrug ihr bie Obhut für ben Rnabeii. Um
Stittemacht mar fie am Sette ©bels unb tiihte ihn, ohne

bah er erroachte. Unb als ber Storgen tnübc unb fd)läfrig
3um erften Stal über ben Slalb hin lugte, mar fie mit beut

5^necf)t unterroegs.

Sie ritten burd) ©benen, gelber unb SSälber. Sdjaren
bes §er3ogs Snbolf hielten fie an unb frugen nadj ihrem
SSege. Dremula fah ftumm auf bem Sferbe unb fat) in bie

Sidjtung, umhin ihr SSeg führte. Der 5tnedjt geroamt burd)
fdjlauen Sefdjeib ihr Durdjlah- Sber ctls fie fid) bem ©e=

birge näherten, mürben nidjt nur bie Siege rauher, audj
bas Sletter fiel fie mie ein Sauber mit harten Dahen an;
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Trewula stand um dieselbe Stunde am Lager der klei-

neu, verhutzelten Frau, die ihre Mutter war. Die lag mit
dürren gefaltetsten Händen und nichts hatte mehr Leben an

I5î»rî Ouiiant, à Legnmcler cier Lensei' konvenüon.
krhieU IM gemeinsam mil Nassp den Nobei-Zi'iecienspi'eiZ-

ihr, als die eifrigen, runzelumzäunten Augen. Mit denen

fragte sie viel; aber Trewula verstand ihre Sprache nicht.

„Ich suche meinen König, Mutter", sagte Trewula
und wieder strich ihre Hand über die gedankenschwere Stirne.

Dann wandte sie sich zur Amme. „Du wirst für die

Kranke sorgen", sagte sie. „Sorge gut."
Damit verlieh sie Lager und Stube. Es war, als

lief sie hinter Gedanken her, die ihr in die Weite entrannen.
Das kleine Hutzelweiblein lag im Sterben.
Die Tage vergingen darüber.

Königin Trewula sah am Fenster eines Turmge-
machs. Sie vergah die Mutter, deren Leben mit den Stunden

zerrann. Sie hörte den Knaben Edel nicht, der im Burg-
Hof sich tummelte und sein Helles Lachen schellen lieh. Sie
sah und sah nach den Fernen, nach Osten und Westen,
nach Süden und Norden, von wannen die Knechte kommen

könnten, welche sie ausgesandt.

Die Mutter starb. Die Amme kam und sagte es der

Herrin. Trewula aber lehnte weit aus dem Fenster und

hörte nicht. Sie lauschte auf Hufschlag, der aus dem Walde
herauf klang.

Sie begrüben die kleine Hutzelfrnu. „Sorge, sorge",
sagte die Königin zur Anime. Sie selbst hatte keine Gedanken

für die Tote.
Und Gerda sah sie an und verstand sie und tat ihre

Pflicht an der Toten. Den Mägden sagte sie: „Stört die

Herrin nicht, ihre Sinne sind alle bei dem König, ihrem

Herrn."
Der erste der Knechte, dessen Roh Trewula gehört,

war gekommen. Er hatte keine Kunde.

Der zweite kam und erzählte, dah er Leute getroffen,
die König Richmut auf eiliger Flucht gesehen, doch wuhte er
nicht mehr.

Ein dritter kam, der brachte die Nachricht, dah Rich-
mut Streiter werbe und des Reiche^ Verweser, der Herzog,
Krieger rüste wider ihn, aber auch er wuhte nicht zu sagen,

wo der vertriebene König weile.
Eines Nachts aber sah in Trewulas Kammer ein alter

Mann, der letzte der Boten. Der erzählte: „Ich war auf
König Nichmuts Turm hoch im Gebirg. Den Welschen Turm
nennen sie ihn, weil ein wilder Stamm aus dem Süden
sich dort einst die Schädel eingerannt. Dort sitzt der König.
Und von dort aus sendet er Boten zu denen, die ihm an-
hangen. Er ist voll Zuversicht und spricht, dah er binnen
einem Monde wieder in seiner Hauptstadt Herr sein werde."

„Sahst Du den König selbst?" fragte Trewula.
„Ich sah ihn."
„Und Du hast ihm meinen Gruh entboten?"

„Ja, Herrin."
„Was aber läht König Richmut mir sagen?"
Der alte Mann schwieg.

Trewula sah vor sich hin. Die weihen Zähne nagten
die Unterlippe.

Stille herrschte.

Dann fragte die Königin wieder mit einer Stimme,
die nicht ganz ohne Mühe war: „War der König allein?"

Der Bote zögerte. Endlich antwortete er, ohne den

Blick vom Boden zu erheben: „Der König war nicht allein.
Neben ihm sah eine Frau, deren Haar schwarz und lang war
und weih wie Marmor das Antlitz. Nie sah ich eine schönere

Frau, denn sie."

Trewula rührte sich nicht. Ihre Augen behielten den

fernhin schauenden Blick. Nach einer Weile erst, während
er stumm gewartet, entlieh sie den alten Mann.

Dann sah sie wieder und sah aus dem Fenster, wo
die Sterne über dem Walde aufflammten. Der Wind war
im Forst und dieser schlug wie mit hilfesuchenden Armen
gen Himmel. Aber die Sterne waren hell, und Trewula
sah in ihrem Schein weiter als manchmal am Tage. Sie
muhte an ihre Jugend denken und wie Prinz Richmut sie

zu sich erhoben. Vielleicht war ein Heiher Gram in ihrem
Innern, aber sie weinte nicht. Sie hatte nie etwas anderes

gewuht, als dah sie hinter Richmut schreiten werde. Anderes
wuhte sie auch jetzt nicht.

Sie gab bald darauf Auftrag, dah der alte Bote sich

stärke und ausruhe und gebot ihm sich bereit zu halten,
dah er sie am frühesten Morgen geleite. Sie lieh die Amme
komme» und übertrug ihr die Obhut für den Knaben. Uni
Mitternacht war sie am Bette Edels und kühte ihn. ohne

dah er erwachte. Und als der Morgen müde und schläfrig

zum ersten Mal über den Wald hin lugte, war sie mit dem

Knecht unterwegs.

Sie ritten durch Ebenen. Felder und Wälder. Scharen
des Herzogs Andolf hielten sie an und frugen nach ihrer»
Wege. Trewula sah stumm auf dem Pferde und sah in die

Richtung, wohin ihr Weg führte. Der Knecht gewann durch

schlauen Bescheid ihr Durchiah. Aber als sie sich dem Ge-

birge näherten, wurden nicht nur die Wege rauher, auch

das Wetter fiel sie wie ein Räuber mit harten Tatzen an;
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bemt es tuen: fpät im ffjerbfte. 3n einer Sdjenfc blieb ber

alte Rnedjt liegen, als fie, tuie er Tagte, nod) poei Dagereifen

ooit Richmuts Dürrn entfernt maren. ©r batte feinen Dürft
mit taltem SBaffer gelöfdjt unb oerfiel in böfe lieber. Dre*
muta lieb ifjir in ber Obhut bes 2Birtes unb ritt weiter.

3bt ©ferb ermiibete. 3mmer milber mürbe bas Sanb,
burdj bas es fie hinauf trug. Die Dörfer blieben 3urüd
unb 3Ulebt ber UBalb. Die UBege marcit nid)t immer fidjer,
aber toie burdj ein SBunber tarn bie RÖnigin fürbab, otjne

bah UBegelagerer fie bebrobten.

©löblid) marf ber Sturm fid) auf fie. Utus Seifen*

Hüften brad) er beroor unb fdjlug mit eifigen Sängen nad)

ibr. Sie biillte fid) fefter itt beu ÎOtantel uitb trieb ibr tob*
mattes Dier. Diefes aber ftraudjelte uitb fiel uitb fie oer*

ntodjte es ttidjt ntebr aufsuridjten. Da raffte fie ibr Rleib
uitb roie fie ben Rnedjt am SBege gelaffen, fo lieb fie bas

©ferb. Sie aber flieg weiter.

Der Sturm jaud)3te 3mifdjcn beit Seifen, als ob er fid)

über ein Opfer freute. Dann marf er mit Sdjnee ttad) ber

©infamen, bob ibr ©iantel oerbrämt mar, roie mit Sermelin.
Sie 30g fürbab. Die ©acht überfiel fie uitb mar talt autn

Schlafen uitb Sterben. Sic 30g bat SDtantel ttodj enger
unb roanberte. Da ermadjten bie Sterne roieber ob ibr,
bie fie babeim ob bent SB-albe butte leudjten feben. Sie
maren mie ftaunenbe, ftille Ulugen unb es mar etroas Srieb*
lidjes in ihrem ©lanse.

Ulm SJlorgen aber, als bie Sterne erlofdjeit, lag oor
Dretoulas ©liden 3toifdjen grauen Seifen ein graues ©e=

mäuer. Das mar 5Iöttig ©idjmuts Durtit.
Sie fühlte teine ÜDtübigteit. Son einem jeltfamcn

Drange fürbab gearoungen, legte fie bat lebten Deil ibres
UBeges 3urüd

Ilm bett Dürrn mürbe es im ©torgenbämmern lebettbig

uott Seifigen unb Rned)tett.

VIII.
3n einem fahlen ffielab fab Drerottla oor Rönig ©ich*

mut, ibretit ©emabl, unb an feiner Seite ftaitb bie fdjöne

fd)mar3baarige Srau, 001t rocld)er ber Rnedjt gemelbet.

„2Bie tantft Du bieber?" fragte ©id)mut. ©r mar
älter geroorbett. Sein buntles £aar burebfpattn ein Ieifes

©rau, aber itodj immer loberte ibm ein beiber fiebettsmille

aus bat Ulugett.
Dremula antroortete: „3d) babe Did) gefud)t unb als

id) erfuhr, roo Du roeilteft, hielt ntid) ttidjts 3urüd, benn

id) roeib, bab bes UBeibes ©lab neben beut ©tanne ift, fei

ba ober rnerbe ober fei getoefat, mas ba molle."

„3d) babe Did) nicht rufen laffen", entgegnete ©idj=

mut büfter.

„3d) mill Did) nidjt ftören", antroortete fie. ©s mar
etroas in ihrem Ulntlib, als ob fie in oielett ©ädjten gemeint

habe; bodj maren ihre Ulugat jebt troden uitb ihr ©lid
ooll ihrer füllen, bemiltigett ©übe.

Der Rönig fab fie oerrounbert unb itadjbcnllid) an.

„Du bift febr alt gemorben", fagte er mit graufanter
Offenheit; oieleidjt mollte er es nur 311 fid) felber fagett
unb fpürte nicht, bab er laut rebete. ©r hob beu Singer.
„Sieb ba, alle bie Saiten, an ber Stirne, am ©htttbe.
llnb bie grauen Strähne! ©inmal marft Du blonb, Dre*

roula." ©r fdjroieg unb oerfiel in ein ntertroürbiges ©ritten.
Seine ©ebanteit toarat in bat Dagen, ba Dremula blonb
unb fcblanf geroefen.

Gustave iKoyiiier,
die fpätere Seele des gefebaffenen Werkes der Genfer Konvention.

Die frembe, fdjöne Srau blieb ftumm unb Iteb ihre
Ulugen ooit bent finnenben Rönig 311 Dremula geben, bie

fd)toer unb ntübe in ihrem Stuhle fab.

3ebt madjte ©idjntut eine ©eroegting, als ob er bie
Ulrme reden mollte. „3d) ntub 3ugatb uitb Sdjönbeit um
ntid) haben. Sie finb mir toie ©rot", fprad) er laut unb

ftart.
3n bie oermunberten Ulugat ber fdjönett Srau tarn ein

Ulttsbrud 0011 Ulngft. ©s fdjrie etroas itt ihr, bab aud) ihre
3eit oergebat rnerbe, toie bie ber Königin oor ihr.

Dremula erhob fid).

„SBobiit roillft Du?" fragte ©idjmut.
„3d) mill mir ein Obbadj fud)en für bie ©ad)t", aitt*

mortete fie.

„Du follft bie befte .Rammer haben, bie 31t fittben
ift", fagte er raub, aber mit einem plöblidjat Drange,
gut 31t ihr 3U fein. „Ulber morgen siebe id) !" fügte er t)iu3U.

Dabei ftaitb er auf. Xlnb nun mar er roieber ein Rönig
unb Rrieger. Sdjott blibte ihm ber Rampfmut aus ben

Dingen.

„Du roillft £er3og Dlnbolf fdjlagen?" fragte Dremula.

„Strafen ben £unb", braufte er auf.
3br fan! ber Ropf leife gegen bie ©ruft.
©r erbleid)te. „Du glaubft nidjt ait meinen Sieg?"

fragte er.

Sie fdjütteltc ftumm bas öaupt. Dann ging fie hinaus.

(Sortfebung folgt.)
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den» es mar spät im Herbste. In einer Schenke blieb der

alte Knecht liegen, als sie, wie er sagte, noch zwei Tagereisen

von Nichmuts Turm entfernt waren. Er hatte seinen Durst
mit kaltem Wasser gelöscht und verfiel in böse Fieber. Tre-
wula lieh ihn in der Obhut des Wirtes und ritt weiter.

Ihr Pferd ermüdete. Immer wilder wurde das Land,
durch das es sie hinauf trug. Die Dörfer blieben zurück

und zuletzt der Wald. Die Wege waren nicht immer sicher,

aber wie durch ein Wunder kam die Königin fürbatz, ohne

datz Wegelagerer sie bedrohten.

Plötzlich warf der Sturm sich aus sie. Aus Felsen-

klüften brach er hervor und schlug mit eisigen Fängen nach

ihr. Sie hüllte sich fester in den Mantel und trieb ihr tod-
mattes Tier. Dieses aber strauchelte und fiel und sie ver-
mochte es nicht mehr aufzurichten. Da raffte sie ihr Kleid
und wie sie den Knecht am Wege gelassen, so lieh sie das

Pferd. Sie aber stieg weiter.

Der Sturm jauchzte zwischen den Felsen, als ob er sich

über ein Opfer freute. Dann warf er mit Schnee nach der

Einsamen, dah ihr Mantel verbrämt war, wie mit Hermelin.
Sie zog fürbah. Die Nacht überfiel sie und war kalt zum

Schlafen und Sterben. Sie zog den Mantel nach enger
und wanderte. Da erwachten die Sterne wieder ob ihr,
die sie daheim ob dem Walde hatte leuchten sehen. Sie

waren wie staunende, stille Augen und es war etwas Fried-
liches in ihrem Glänze.

Am Morgen aber, als die Sterne erloschen, lag vor
Trewulas Blicken zwischen grauen Felsen ein graues Ge-

mäuer. Das war König Nichmuts Turm.
Sie fühlte keine Müdigkeit. Von einem ,seltsamen

Dränge fürbah gezwungen, legte sie den letzten Teil ihres

Weges zurück

Um den Turm wurde es im Morgendämmern lebendig

von Reisigen und Knechten.

VIII.
In einem kahlen Gelah sah Trewuln vor König Rich-

mut, ihrem Gemahl, und an seiner Seite stand die schöne

schwarzhaarige Frau, von welcher der Knecht gemeldet.

„Wie kamst Du hieher?" fragte Richmut. Er war
älter geworden. Sein dunkles Haar durchspann ein leises

Grau, aber noch immer loderte ihm ein Heiher Lebensmille

aus den Augen.
Trewula antwortete: „Ich habe Dich gesucht und als

ich erfuhr, wo Du weiltest, hielt mich nichts zurück, denn

ich weih, dah des Weibes Platz neben dem Manne ist, sei

da oder werde oder sei gewesen, was da wolle."
„Ich habe Dich nicht rufen lassen", entgegnete Rich-

mut düster.

„Ich will Dich nicht stören", antwortete sie. Es war
etwas in ihrem Antlitz, als ob sie in vielen Nächten geweint

habe; doch waren ihre Augen jetzt trocken und ihr Blick

voll ihrer stillen, demütigen Ruhe.
Der König sah sie verwundert und nachdenklich an.

„Du bist sehr alt geworden", sagte er mit grausamer
Offenheit: vieleicht wollte er es nur zu sich selber sagen

und spürte nicht, dah er laut redete. Er hob den Finger.
„Sieh da. alle die Falten, an der Stirne, am Munde.
Und die grauen Strähne! Einmal warst Du blond, Tre-

wula." Er schwieg und verfiel in ein merkwürdiges Brüten.
Seine Gedanken waren in den Tagen, da Trewula blond
und schlank gewesen.

KustAve Mopàr,
à spätere Seele cles geschaffenen Werkes cier genfer üonvenüon.

Die fremde, schöne Frau blieb stumm und l?eh ihre
Augen voir dem sinnenden König zu Trewula gehen, die

schwer und müde in ihrem Stuhle sah.

Jetzt machte Richmut eine Bewegung, als ob er die

Arme recken wollte. „Ich muh Jugend und Schönheit um
mich haben. Sie sind mir wie Brot", sprach er laut und
stark.

In die verwunderten Augen der schönen Frau kam ein

Ausdruck von Angst. Es schrie etwas in ihr, dah auch ihre
Zeit vergehen werde, wie die der Königin vor ihr.

Trewula erhob sich.

„Wohin willst Du?" fragte Richmut.

„Ich will mir ein Obdach suchen für die Nacht", ant-
wartete sie.

„Du sollst die beste Kammer haben, die zu finden
ist", sagte er rauh, aber mit einem plötzlichen Dränge,
gut zu ihr zu sein. „Aber morgen ziehe ich!" fügte er hinzu.

Dabei stand er auf. Und nun war er wieder ein König
und Krieger. Schon blitzte ihm der Kampfmut aus den

Augen.

„Du willst Herzog Andolf schlagen?" fragte Trewula.
„Strafen den Hund", brauste er auf.
Ihr sank der Kopf leise gegen die Brust.
Er erbleichte. „Du glaubst nicht an meinen Sieg?"

fragte er.

Sie schüttelte stumm das Haupt. Dann ging sie hinaus.

(Fortsetzung folgt.)
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